DIE RÖMERZEIT IN OBERÖSTERREICH, EIN ÜBERBLICK
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Erste Kontakte
 Schon lange, bevor die Römer die Ostalpenländer okkupierten und eroberten, kam es zu Kontakten mit den dort siedelnden Kelten an der oberen Adria. So wanderte um 186 v. Chr., getrieben von inneren Streitigkeiten und Landnot, ein Teil norischer Kelten über die Alpen und ließ sich ohne Kriegshandlungen und Plünderungen in Oberitalien nieder. Durch den römischen Geschichtsschreiber Livius (XXXIX 22,6) erfahren wir, dass dieser Konflikt auf diplomatischem Wege bereinigt wurde, nämlich so, dass die Römer Botschafter zu den Kelten entsandten, die über diesen Vorgang Aufschluss verlangten und die deren Rückkehr in ihre Heimat erzwangen.
Im Jahr 181 v. Chr. wurde dort, wo sich die Kelten niedergelassen hatten, Aquileia als colonia gegründet, um eine Art Schutzfunktion zu bilden. Schon bald entwickelte sich von hier aus ein reger Handelsverkehr mit den Kelten. Die römischen Handelsunternehmer waren vor allem an den Bodenschätzen wie Gold, Bergkristall und Eisen interessiert. Auch kam es häufig zu politischen Kontakten mit dem sogenannten regnum Noricum, einem losen Gebilde keltischer Stämme unter der Herrschaft der in Kärnten beheimateten Norici. Rom schloss auch einen Freundschaftsvertrag (hospitium publicum) mit dem keltischen Königreich; dadurch schützte man sowohl die diplomatischen Kontakte als auch den Handel.
Okkupation und Provinzwerdung. 

Um 15 v. Chr. ließ Kaiser Augustus durch seine Stiefsöhne Drusus und Tiberius den Alpenfeldzug gegen die Alpenstämme der Raeter und Vindeliker führen und die römische Herrschaft weiter nach Norden hin ausdehnen. Dabei gelangten die wichtigsten Alpenpässe und -Übergänge sowie das Alpenvorland unter römische Herrschaft.
Man geht davon aus, dass damals auch das keltische, mit Rom aufgrund wirtschaftlicher Interessen schon länger befreundete regnum Noricum
ohne überlieferte Kampfhandlungen besetzt wurde und damit auch unsere 500 Jahre währende römische Geschichte als Grenzland des römischen Reiches begann.
Das Vordringen der Römer bis zur Donau bedeutete anfänglich nur ein Etappenziel, man wollte unter anderem auch die von Marbod geführten Markomannen in Böhmen schlagen. Der Aufstand der erst vor kurzem unterworfenen pannonischen Stämme und der Dalmater um 6 n. Chr. beendete allerdings diesen Feldzug, bei dem sechs Legionen von Carnuntum aus nach Norden in Marsch gesetzt worden waren. Die Römer operierten anfänglich sehr erfolgreich gegen die Germanen jenseits des Rheins, doch nach der vernichtenden Niederlage des Varus im Teutoburgerwald (9 n. Chr.) nahm man von diesen angestrebten Plänen, das germanische Gebiet zwischen Rhein und Elbe zu besetzen, Abstand. Die Donau wurde Grenze. Unser Land gehörte also damals südlich der Donau zur römischen Provinz Noricum. Das Mühlviertel war dicht bewaldet und bot nur wenig Siedlungsraum. Ganz allgemein wurden die Kelten nördlich der Donau - denn auch das Mühl- und Waldviertel waren ursprünglich ein Teil des norischen Königreiches gewesen - im Laufe der Jahrhunderte von einwandernden Germanen verdrängt. Hermuduren, Naristen, Markomannen und Quaden sind die Stämme, die hier den Römern später gegenüberstanden.

Wie der Handel blühte, zeigen die Verhältnisse am Magdalensberg. Aufgrund der hier gefundenen Gussformen für Goldbarren mit der Inschrift des Kaisers Caligula (37-41) kann damit gerechnet werden, dass das von Rom okkupierte norische Gebiet damals schon voll unter römischer Herrschaft stand und durch eine Militärperson des illyrischen Heeresverbandes oder durch einen einheimischen Würdenträger verwaltet wurde. Soldaten der legio VII Augusta, die in Poetovio (Pettau/ Ptuj) stationiert waren, finden sich auf dem 

Magdalensberg. Die legio XV Apollinaris wurde nach Carnuntum verlegt, das in dieser Anfangszeit noch zur Provinz Noricum gehörte.

Während der Regierungszeit des Kaisers Claudius (41–54) bekam das okkupierte Noricum den Status einer kaiserlichen Provinz, die von einem dem Ritterstand angehörenden Statthalter, der seinen Sitz in Virunum hatte, verwaltete wurde.

Damals war vor allem im Süden der Provinz die Romanisierung ( die Bewohner verstanden die lateinische Sprache in Wort und Schrift und hatten auch Sitte und Religion der Römer übernommen ) weit fortgeschritten, dass Virunum ( Zollfeld), Teurnia ( St. Peter in Holz), Aguntum ( Dölsach) und Celeia ( Celje), das Stadtrecht  als Municipium erhalten konnten.

Flavia Solva in der Steiermark bekam das Munizipalrecht in der 2. Hälfte des 1. Jhs. unter den flavischen Kaisern verliehen. Im Norden an der Donau wurde das Stadtrecht erst durch Kaiser Hadrian ( 117-138) an Cetium ( St. Pölten ) und Ovilavis ( Wels ) verliehen. Unter Kaiser Caracalla ( 211-217) erhielt die Zivilstadt von Lauriacum das Stadtrecht.

Funde aus der Anfangszeit der Provinz Noricum zeigen, dass das Leben auf oberösterreichischen Gebiet recht friedlich verlaufen war. Im späten 1. und im frühen 2. Jh. n.Chr. hatten in alle Belange des öffentlichen und privaten Lebens, z.B. in Verwaltung, Religion, Bauweise und Alltag römische Lebensformen Eingang gefunden. Trotzdem lebten spezifische Dekorationsformen im Geschirr, in der Frauentracht und in manchen religiösen Erscheinungsformen weiter und ließen eine für diese Provinz typische provinzialrömische Tracht und Kultur entstehen.

In der Mitte des 2.Jhs.n. Chr. führten große nach Süden drängende Bevölkerungsbewegungen dazu, dass dem Römischen Reich neue Auseinandersetzungen mit den Germanen drohten. Eine Gefahr, der Rom 

166 n. Chr. mit dem Ausheben zweier Legionen ( legio II Italica und legio III Italica ) in Oberitalien  begegnen wollte und mit der Bildung eines eigenen Sonderkommando zum Schutz der Alpen, dem die zwei Legionen unterstanden. Trotzdem traf der erste Angriff der Markomannen und Quaden Rom überraschend, die bis Oberitalien vordringen konnten. 

Der römische Kaiser  Marc Aurel ( 161-181) schlug die Germanen auf ihrem Rückmarsch an der Donau und führte dann von Carnuntum aus einen sehr offensiven Krieg gegen die Markomannen. In dieser Zeit wurden auch die zwei italischen Legionen an die Grenze verlegt: die III. italische Legion nach Castra Regina ( Regensburg ) und die II. italische Legion zuerst nach Albing und dann nach Lauriacum ( Enns ) verlegt.

In dieser Zeit schenkte man der Grenze bei uns besondere Aufmerksamkeit , es wurde die Lücke zwischen Lentia und Boiodurum geschlossen und die Römerstraße an der Donau ausgebaut. 

Die folgenden Zeiten verliefen für Noricum wieder etwas friedlicher, was die Bedrohung durch die Germanen betraf, das Leben an der Donau hatte nun aber einen stärkeren militärischen Akzent bekommen.

Diocletians Reformen und die Spätantike

Im 3. Jh. n. Chr. erschütterte eine Wirtschaftskrise das Römische Reich, auch die Bedrohung der Grenzen des Imperiums verstärkte sich an vielen Fronten.

Als Diocletian ( 284-305) zum Kaiser gewählt wurde, hatte sich die Lage 

wieder konsolidiert . er ging daran Armee und Verwaltung neu zu organisieren. In seine Regentschaft fielen folgende Reformen die die Provinzen betrafen: Teilung der militärischen und zivilen Gewalt, Verkleinerung der Provinzen in kleinere Einheiten, z.B. Noricum in Ufer- und Binnennoricum, beide zählten dann wieder zur Diözese Illyricum.

In seine Regentschaft fiel auch der Martyrertod des Hl. Florian in Enns 4. Mai 304. Schon unter Kaiser Constantin ( 306- 337) wird das Christentum als Religion anerkannt.

Im 4.Jh. verweilen zweimal Kaiser in Lauriacum : Kaiser Constantius II ( 337-361) unterzeichnet dort einen kaiserlichen Erlass und Gratianus ( 367-383) kommt auf der Durchreise nach dem Osten vorbei.

Für Ufernoricum und die Grenze sind die Bautätigkeiten zur Zeit Kaiser Valentinians ( 367-383) und seines Grenzgenerals des dux Ursicinus , dessen Ziegelstempel sich an vielen Limesbauten in Oberösterreich finden, wichtig.

Bereits im 4. Jh. n. Chr. zog man sich sehr oft hinter die schützenden Lagermauern zurück und die mauerumwehrten Kastelle verwandelten sich immer stärker in Siedlungsbereiche.

Im 5.Jh.n.Chr. zogen verschiedene barbarische Stämme durch Noricum ( Vandalen, West- und Ostgoten, Hunnen ), trotzdem blieb das römische Leben hier einigermaßen intakt.

Diese Endzeit schilderte sehr anschaulich Eugippius in der Vita S. Severini. Hier erfahren wir, wie der Heilige, der um 460 in den Donauraum kam, den Romanen in ihrer Not beistand und dann, als die Grenze nicht mehr zu halten war, die Romanen zuerst nach Lauriacum brachte und später von hier nach Favianis, wo sie einige Zeit unter dem Schutz der Rugier lebten.

Als die Provinz nicht mehr zu halten war, befahl Odoaker 482 die Rückkehr der Romanen nach Italien. Sie nahmen auf diesem Marsch auch den Leichnam des Heiligen mit. Damit endete auch die Römerherrschaft in Oberösterreich.

 Namenskontinuität, aber auch der Hinweis auf Walchennamen in Ortsbezeichnungen, legen die Vermutung nahe, dass nicht alle abgezogen waren.

